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Bekanntmachung.
Jch mache hiermit auf die im Extrablatt

pu Regierungs Amtsblatt vom 18 Februar
Js. verdffentlichten landespolizeilichen An

ordnungen, betreffend die Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche, aufmerkſam.

Merſeburg, den 23. Februar 1911.

Der r Landrat.
Ma ung o I d.

Wegen Pflaſterung des Kommnuikattons-
weges von Daspig nach Kirchfährendorf
wird derſelbe in der Flur Cröllwitz für den
öffentlichen Verkehr bis auf Weiteres geſperrt.

Der Verkehr wird auf die von dieſem
Wege abzweigenden Feldwege verwieſen.

Merſeburg, den 23. Februar 1911.
Der Amtsvorſteher

des Amtsbezirks Spergau.
Vogel.

Die Abreiſe des Kronprinzen

25. Febr. Der Konprinz
hat den Hafen von Bomboy an Bord der
„Aravkill“ um 2 Uhr 15 Min. nachmittags
unter dem Salut der Batterien verlaſſen. Der
Kronprinz richtete vor ſeiner Abreiſe an den
König von England folgendes Telegramm:

„Jch vermag zwar nur meine wärmſten
Dankſagungen zu wiederholen, abe ich kann
unmöglich Jndten verlaſſen, ohne Dir noch-
mals meine herzlichſte Vankbarkeit für Deine
Güte auszuſprechen, durch die meine Reiſe
durch Jndien einen ſo wundervollen und er-
folgreichen Verlauf genommen hat. Dein er
gebener Neffe Wilhelm.“

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 235. Febr.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten

Angen der Gerechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv- Roman

Von Robert Kohlrauſch
[Nachdruck verboten.38]

Oder war es ein Mann aus der höheren
Geſellſchaft

Ja, das kann auch woll ſein.
Was hat er denn angehabt?
Nu, es war doch kalt in die Nacht, da

wird er woll ja, ſo 'nen Havelock, den hat
er angehabt.

Wiſſen Sie, von welcher Farbe
Die Farbe, ja, braun kann er woll ge

weſen ſein, oder auch ſchwarz, oder am Ende
auch blau.

Sonſt wiſſen Sie kein beſonderes Kenn-
zeichen, woran man ihn wiedererkennen könnte?

Nee, das wüßte ich nich zu ſagen.
Stilke war vorläufig am Ende ſeiner Weis

heit. Er hätte den Menſchen hernehmen
mögen und ihn auspreſſen wie eine Zitrone,
aber es war ſihm unklar, an welchem Ende
er den Soldaten zu dieſem Zwecke packen
ſollte. So an er nun eine Weile tief in
Gedanken mit möglichſt ausgedehnten Schritten
im Zimmer auf und nieder, um zuletzt nahe
vor Zieſenitz halt zu machen und des
wohliätigen Einfluſſes energiſcher Einſchüch
kerung auf Soldatenſeelen eingedenk den
Krieger anzuſchreien: Sie, Zieſenitz. Denken
Sie einmal nach. Sie müſſen mir ſagen, wie

hauſes hielt Finanzminiſter Lentze nach
ſtehende bemerkenswerte Rede:

Finanzminiſter Dr. Lentze: Der Abg.
Ströbel hat geſtern den preußiſchen Staat
als unſoztal bezeichnet. Dieſe Bezeichnung
ſchlägt den Tatſachen direkt ins Geſicht.
Wenn man unter Sozialpolitik diejenige
Politik verſteht, die unter Berückſichtigung
der Intereſſen ſämtlicher Schichten der Be
völkerung vor allen Dingen auch für dte-
jentge Schicht der Bevdlkerung eintritt, welche
aus eigener Kraft ſich nicht helfen kann,
welche wirtſchaftlich ſchwach iſt, dann hat der
preußiſche Staat in jeder Beziehung und zu
jeder Zeit Sozialpolitik in den letzten dreißig
Jahren getrieben. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Wenn der Abg. Ströbel allerdings unter
Sozialpolitik die Herrſchaft der Maſſen ver-
ſteht, daß eine einzige Klaſſe nur herrſchen
ſoll, dann iſt das eine einſeitige Politik, eine
unſoziale Politik. (L bhafte Zuſtimmung.)
Alle Schichten der Bevölkerung und alle Er
werbsſtände müſſen gleichmäßig behandelt
werden. Jm Deutſchen Reiche kann kein
wichtiges Geſetz zuſtande kommen ohne Mit
wirkung der preußiſchen Regierung. Der
Miniſter weiſt auf die Verſicherungsgeſetze
hin und fährt dann fort: Eine andere
foztalpolitiſche Tat erſten Ranges iſt die
Aufhebung des Schulgeldes für die Volks-
ſchulen in Preußen im Jahre 1888. Der
preußiſche Staat hat die Koſten für den Beſuch
der Volksſchule zum Teil ſelbſt übernommen
und zum anderen Teil den Gemeinden auf-
erlegt. Wenn man einmal betrachtet, welche
unglaublich hohen Summen dadurch er-
forderlich werden, dann muß man doch
ſagen das ift eine ſoziale Tat erſten Ranges.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Der Kultusetat
enthält in dieſem Jahre für Volksſchulen
einen Betrag von 170 Millionen. (Hört,
hört Die Gemeinden wenden mindeſtens
dasſelbe, ja ſogar noch erheblich mehr auf.

ich herausbringen kann, wer dieſer Mann ge
weſen iſt

(Fortſetzung folat.)

Fritz von Uhde
München, 24. Febr. Der bekannte Kunſtmaler

und langjährige Führer der Münchener Sezeſſion,
Profeſſor Fritz von Uhde, iſt geſtorben. Fritz v. Uhde
wurde geboren am 22. Mai 1848 in Wolkenburg in
Sachſen, beſuchte zunächſt die Dresdener Akademie,
ſchlug jedoch infolge von Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen ihm und den akademiſchen Lehrern und
Genoſſen die militäriſche Laufbahn ein. Er machte
als Angehöriger des Gardereiterregiments den Krieg
von 1870/71 mit und brachte es in ſeiner militäriſchen
Laufbahn bis zum Major. 1877 ſiedelte er zunächſt
nach München, dann nach Paris über, wo es ihm
durch Munkacſys Einfluß gelang, im Salon mit
ſeiner „Chanteuſe“ einen vollen Erfolg zu
Bald machte ſich bei dem Maler der niederländiſche
Einfluß in entſcheidender Weiſe geltend, den er mit
unbedingtem Naturſtudium in Uebereinſtimmun zdringen ſuchte. Später wandte ſich der Künſt er

religiöſen Stoffen zu und errang mit dem erſten
Werke dieſer Art „Laſſet die Kindlein zu mir kommen
ſeinen größten Erfolg. Es folgten dann in raſcher

olge: Chriſtus mit den Jüngern zu Emaus, Das
eilige Abendmahl, Die Bergpredigt, Die Himmel
ahrt Chriſti, Weib, warum weineſt du?, Grab

legung Chriſti, Die Könige aus dem Morgenlande
Der t Abend, Flucht aus Aegypten, Chriſt
Predigt am See u. a.

ſie Schwermut über eine unheilbare

In den Gemeindeetats ſpielen die Laſten für
die Volksſchule die allergrößte Rolle. (Sehr
richtig Sie betragen 75, ſogar 100 und
noch mehr Prozent der Staatseinkommen-
ſteuer. (Sehr richtig Und gerade in den
jenigen Orten, wo die meiſten Arbeiter, die
beſitzloſe Klaſſe, wohnen in Sroßſtädten,
haben die Städte es ſich zur ganz beſonderen
Aufgabe und Ehre geſetzt, ordentliche und
luftige Volksſchulen zu erbauen. (Sehr
richtig Von Jahr zu Jahr wird auch die
Schülerzahl in den Klaſſen herabgemindert.
Jn manchen Orten ſind die beſten und am
ſchönſten ausgeſtatteten Gebäude Volksſchulen.
(Sehr richtig Sie können nicht leugnen,
daß das eine ſozialpolittſche Tat war, zu der
der preußiſche Staat in keiner Weiſe ge
zwungen war, die er vollſtändig freiwillig
begangen hat. Ganz beſonders erſtaunt war
ich, daß Abg. Ströbel dieſe Behauptung vom
unſozialen preußiſchen Staat bei der Be-
ratung der Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuer aufgeſtellt hat. Dieſe beiden Geſetze
bedeuten doch eine abſolut ſoziale Tat. (Sehr
richtig Die umerſten iuſſen ſinb freige-blieben, und im übrigen belaſtet die Steuer
die einzelnen Klaſſen progreſſiv von

Prozent bei 900 M. bis zu vollen 5 Pro-
zent anſteigend. Die Ergänzungsſteuer er
gänzt noch die einzelnen Steuerſätze für das
fundierte Vermögen. Kann es mehr Selbſt
verleugnung einer beſitzenden Klaſſe geben,
als daß ſie ſich progreſſiv beſteuert und die
Beſteuerung derjenigen, die weniger beſitzen,
degreſſiv herunterſetzt? (Lebhaftes Sehr
richtig Es iſt wirklich eine Ungerechtigkeit
und zeigt, wie weit die Verblendung und der
Fanatismus gehen, wenn man hierbei die Be
hauptung vom unſozialen Staat erhebt. Die
Sozialdemokraten verfahren ganz anders
wie der preußiſche Staat. Sie laſſen den
einzelnen Zenſiten bis 900 Mk. überhaupt
nicht ſteuerfrei und den bis 1200 Mk. noch

ſtrebungen zu. Schon ſeine beiden erſten poetiſchen
Arbeiten „Clara Vere“ und „Auf der Düne“, wur
den beifällig aufgenommen. Seinen eigentlichen
Ruf begründete Spielhagen mit dem vierbändigen
Zeitroman „Problematiſche Naturen.“

Vermiſchtes.
Gleiwitz, 25. Febr. Auf der Wolfganggrube

ſtürzten drei Maſchinenarbeiter beim Zutagefördern
eines ſchweren eiſernen Trägers in den Schacht.
Alle drei wurden zerſchmettert.

Chemnitz, 27. Febr. Als der von Leipzig
kommende Perſonenzug heute mittag auf dem Chem-nitzer Hahptoayngef eintraf, fand man in einem

Abteil 2. Klaſſe die Leichen eines alten Herrn und
eines jungen Mädchens. Das Paar war in Wit-

ensdorf eingeſtiegen und hatte ſich während derFahrt mit Blauſäure vergiftet. Die Toten wurden
nach dem Chemnitzer Krankenhaus gebracht. Es
handelt ſich um ein Liebespaar, und zwar um den
60 Jahre alten Kontrollbeamten B. aus Riga und um
eine 23jährige Näherin aus Leißnig i. Sa. Jn
einem hinterlaſſenen Briefe bitten ſie, in Chemnitz
verbrannt zu werden. Als Grund 3 Tat geben

ankheit an.
Vremerhaveu, 26. Febr. Der Fiſcherdampfer

„Brema“ iſt, wie ſchon kurz gemeldet, bei Reykjabik
auf dem Solheimſand getr re Nach hierher ge
langten Meldungen ſind von der Beſatzung ſieben
Mann umgekommen, darunter alle Schiffsoffiziere.,

Breslau, 25. Febr. Wie aus Guhrau ge
meldet wird, führt die Bartſch ſehr ſtarkes öes.
waſſer und hat weitere Ländereien überflutet. D
Ueberſchwemmungen e im unteren Flußgebiet
eine gewaltige Ausde n genommen. Das Nie-
derungsgebiet von der ndung der Bartſch bis
inauf zu den Ortſchaften Mechlau, Zeippern und
chabenau gleicht einem rieſigen See.

Wilhelmshaven, 26. Febr. Jn der viel von
Marineoffizieren frequentierten Bar „Rheingold“in der ſtraße ſaßen die beiden Leutnants z.
S. Bürger und Apolski, beide in Zivil. Zwiſchen

151. Jahrgang.

weniger (Sehr gut! rechts). Die Sozialdemo
kratie zieht in ihren Gewerkſchaften jedes ein
zelne Mitglied zu ganz erheblichen Leiſtungen
heran. Wenn Sie (zu den Soz.) mir ein
wenden, das ſet keine Steuer, die Leute
erhalten dafür eine ganze Reihe von Wohl
taten, Rechtsſchutz, Arbeitsloſen- und Streik-
unterftützung uſw., ſo iſt das ein Spiel mit
Worten, denn auch der preußiſche Staat leiſtet
ja ſeinen Bürgern für die Steuern viel mehr
als die Gewerkſchaften. (Abg. Hoffmann, Soz.
Moabit!) Denken Sie an den öffentlichen
Schutz (Zuruf der Soz.: Moabith), an den
Verkehr, an die Schulen, an alle öffentlichen
Einrichtungen. Wenn das nicht der Staat
leiſten würde, der Einzelne könnte es nicht be
wirken (Sehr richtig! rechts). Die Sozialdemo
kratie beſteuert ganz anders. Die Einkommen
unter 900 Mk. werden in keiner Weiſe ge
ſchont. Jch habe wiederholt Einblick genommen
in die Rechnungsergebniſſe des Verbandes der
Gemeinde und Staatsarbeiter. Da müſſen
Arbeiter, die nicht mehr voll arbeitsfähig find
und von den Gemeinden mehr aus Barm-
Her ziger unb, bamlt e micht ber rmen-
pflege anheimfallen, gehalten werden, die im
Maximum drei Mark pro Tag verdienen,
mindeſtens 20 Mark im Jahr an den Verband
zahlen, während die Staatsſteuer bei den
Zenſiten von 900 M. nur 50 Pfg. monatlich
beträgt. (Stürmiſches Hört, hört! rechts.)
Die beſſer gelohnten Arbeiter werden noch
ganz anders herangezogen, und ich muß
anerkennen, es iſt in jeder Hinſicht zu be-
wundern, wie opferwillig ſie ſind. Der
Verband hebt von dem niedrigſten Lohne
wöchentlich 48 Pfg. ein, die Staatsſteuer be
trägt monatlich 50 Pfg., und die An-
forderungen des Verbandes ſteigen bis auf
1.40 M. wöchentlich. Gegen 6 Mk. Staats
ſteuer bezahlen alſo die gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter 25 M. an den Verband und
die beſſer beſoldeten ſogar 72 M. Es iſt

3 und 4 Uhr morgens kam es zwiſchen einem gleich
falls in der Bar anweſenden Handlungsreiſenden
und Leutnant Apolski zu einem Streit dabei ver
letzte der Reiſende den Offizier durch einen Schlag
ins Geſicht. Leutnant Apolski wollte den Schlag
erwidern, wurde aber von anweſenden Ziviliſten
daran verhindert. Beide Offiziere verließen hierauf
das Lokal. Apolski ging nach ſeiner Wohnung und
kehrte bald darauf in Uniform zurück und verlangte
die Karte des Reiſenden. Als dieſe ihm verweigert
wurde, ſuchte Apolski nochmals die Wohnung auf,
legte wieder Zivil an und bewaffnete ſich mit einem
Revolver. Jn die Bar zurückgekehrt, gab er auf
den Reiſenden mehrere Schüſſe ab, ohne ihn jedoch
zu treffen, dagegen wurde eine Bardame durch
Streifſchüſſe leicht verletzt. Das Kommando der
Nordſeeſtation hat ſofort eine Unterſuchung einge
leitet.

Kleines Feuilleton.
Der wertvolle Nachlaß einer

Bettlerin. Ein in Prag als Bettlerin
lebendes, 69 jähriges Fräulein, hinterließ
Wertpapiere und Schmuckgegenſtände im
Werte von 230 000 Kronen. Für wohltätige
Zwecke ſtiftete ſie 150 000 Kronen. Den
Reſt erbte ein Neffe.

Hoſenrocktumulte haben in Madrid
erneut ſtattgefunden. Damen mit wirklichen
oder vermeintlichen Hoſenröcken wurden auf
alle mögliche Weiſe beläſtigt, und die Schau
fenſter der Läden, in die fie flüchteten, einge
ſchlagen. Die Polizei mußte vielfach mit
flacher Klinge einſchreiten, um die Ruheſtörer
auseinander zu treiben.
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eigentlich nicht zu verſtehen, wie die
demokratie ſagen kann, die Einkommenſteuer
der Zenſiten von 900 bis 1500 M. müſſe
fallengelaſſen werden ich kann mir das nur
ſo erklären, daß ſie hofft, wenn ihnen dea
Staat die Steuer erläßt, dann wird ſie in
ihre Kaſſe fließen. (Lebhafte Heiterkeit und
Beifall rechts. Zuruf des Abg. Hoffmann,
Soz.: Die Gewerktkſchaftsebeiträge ſind doch
freiwillige Leiſtungen Die Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften ſind außer
der Zahlung dieſer Beiträge verpflichtet,
immer noch auf das Vereinsorgan zu
abonnieren. (Zurufe der Sozialdemokraten:
Sie haben die volle Freiheit Meine
Herren, ich habe zu oft mit den Arbeitern
perſönlich verhandeln müſſen, und dieſe Art
von Freiheit iſt genau bekannt. Gewiß, es
wird ihnen geſagt: „Es ſteht Jhnen frei,
aber wenn Sie es nicht tun, dann geht's
Jhnen ſchlecht Heiterkeit und lebhafter
Beifall.) Die Vorwürfe, die Abg. Ströbel
gegen den preußiſchen Staat geſtern erhoben
hat, ſind ſo unbegründet und frivol wie
irgend etwas. (Zurufe der Sozialdemokraten
Frivol ?7) Jawohl, ich ſage frivol. (Abg.
Hoffmann, Soz.: Das darf ſich ein Miniſter
erlauben! „Frivol““ um den Ton zu
heben

Präſident v. Kröcher: Der Miniſter
ſpricht auf Grund ſeines verfaſſungsmäßigen
Rechts. (Abg. Hoffmann, Soz.: Das erlaubt
einen ſolchen Ton Unruhe rechts.)

Finanzminiſter Dr. Lentze: Jch will
immer im parlamentariſchen Ton bleiben und
ich will daher das Wort „frivol“ ändern und
ſagen, die Angriffe ſind ſo unbegründet und
unhaltbar wie nur möglich. Abg. Ströbel
hat geſagt, daß ſich manche Steuerpflichtigen
der Steuerleiſtung zu entziehen wiſſen. Jch
muß ſagen, es iſt wirklich nicht gelungen,
alle Zenſiten heranzuholen. Aber es iſt der
ernſte Wille und das feſte Beſtreben der
Staatsregierung, alle Zenſiten gleichmäßig
mit ihrem Einkommen heranzuztehen, und
ich erhoffe hierbei die volle Unterſtützung
des Hauſes, denn alle Parteien haben das
geſtern als das Ziel der Steuerreform erklärt.
Aus dieſem Grunde ſteht die Regierung anch
auf dem Standpunkt, daß eine Selbſtein-
ſchätzung für die Ergänzungsfteuer unbedingt
ü werden muß. Dieſe Selbſtein-
e hege We sel etrichtig! links.) Dann, nur dann kann nach
kontrolltert werden, ob das Einkommen richtig
angegeben iſt, Nun allerdings iſt das Bedenken
geäußert worden, daß dadurch die unbedingtnot
wendige Geheimhaltung des Vermögens ge
fährdet wäre, weil dargelegt werden müſſe
welche Steuerpflicht der einzelne Zenfit habe.
Es iſt aber von der Staatsregierung beſtimmt
worden, daß die Steuern des einzelnen nur
in einer Geſamtſumme angegeben werden.
Dieſes Ziel iſt ſo wichtig und bedeutſam, daß
ſeine Erſtrebung eine Pflicht der Gerechtigkejt
iſt. Denn diefenigen, die nicht nach ihrem

l

Meiſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Sogſar- Einkommen voll erfaßt werden, ſind begünſtigt

zum Schaden derjenigen, die voll und ehrlich
ihr Einkommen angeben. Das darf unter
keinen Umſtänden ſein. Wenn der preußiſche
Staat ein Staat der Sozialpolitik, ein ſozialer
Staat iſt, ſo iſt er auch unbedingt ein Staat
der Gerechtigkeit! (Lebhafter Beifall.)

Liberale Wahlreden.
Wir erhalten nachſtehenden Artikel behufs

Aufnahme zugeſandt: den wir abdrucken,
ohne uns in allen Einzelhetten mit ſeinem
Jnhalt zu identifizieren:

Obwohl uns noch faſt ein volles Jahr von
dem vorausſichtlichen Termin der Neuwahlen
zum Reichstage trennt, hat doch ſchon an
verſchiedenen Orten die Wahlagitation be-
gonnen. Beſonders die Liberalen erſcheinen
an einzelnen Orten früh am Platze und ver-
ſuchen, im Gegenſatz zu der ſcharfen Tonart
ihrer Preſſe, durch lieblichen Sitrenengeſang
die Wähler zu umſtricken und ſte glauben zu
machen, als ob die Liberalen ſtets die einzig
wahren Vaterlandsfreunde und Volksbeglitcker
geweſen ſeien und nur hie und da durch die
eigenſüchtige Politik der allmächtigen Junker-
und Agrarierclique, durch die ruückſichtsloſe
Machtbetätigung des allgewaltigen ſchwarz
blauen Blocks gehindert ſeien, das zur Aus
führung zu bringen, was ſie als einzig wahre
Freunde des Mittelſtandes, des kleinen
Mannes, ſich zum Ziel geſetzt hätten. Da
ſcheint es angebracht, einige dieſer liberalen
Aeußerungen, die leicht mißverſtanden werden
können und auch mißverſtanden werden
ſollen, richtig zu ſtellen, damit nicht naive Ge
müter, die bedauerlicher Weiſe ſich vom
politiſchen Leben allzufern hielten, ſich ſagen:
Das iſt doch alles gar nicht ſo ſchlimm,
manches ſogar recht annehmbar, da können
wir doch auch einmal einem Liberalen die
Stimme geben.

Wir wollen nun keineswegs hier eine er
ſchöpfende Diskuſſionsrede vom Stapel laſſen,
es ſollen vielmehr in loſer Aneinander-
reihung einige Anführungen liberaler Wahl-
redner aus jüngſter Zeit aus der ſchiefen in
die richtige, den Tatſachen entſprechende Be
leuchtung gerückt werden.

Da erzählt ein freiſtinniger Redner, Fürſt
Bismarck habe mit den Liberalen den Ausbau
des Deutſchen Reiches vollbracht. Ja, iſt
denn nicht das Deutſche Reich aus Blut und
ren geſhuſffenozven neu e dr

Schlagferttgkeit unſeres Heeres, die dieſe Er
folge erſt ermöglichte, und waren es nicht
die Liberalen, die die Heeresorganiſation
hintertrieben hatten, ſodaß ſte gegen den
Willen der Volksvertretung, in der der
Liberalismus damals die Mehrheit hatte durch
geführt Hat nicht noch am Vorabend des
großen Krieges der freiſinnige Führer
Virchow die Abrüſtung befürwortet? Oder
hat etwa die liberale Wirtſchaftspolitik in
den erſten Jahren des neuen Reiches dem
Reiche zum Segen gedient, den Ausbau des
Reiches gefördert? Jm Gegenteil, die ge
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waſſſge wirtſchaſtſiche Kriſe in der Mitte der J wollen micht dauernfreundſſch ſind, das haben

ſtebziger Jahre war das Werk des Liberalismus
und daß es beſſer wurde, danken wir dem
Umſtande, daß ſich Fürſt Bismarck 1878 von
den Liberalen abwandte und eine nationale
Wirtſchaftspolitik durch den Uebergang vom
Freihandel zum Schutzzoll in die Wege
leitete. Die Erhaltung des Friedens, die die
gedeihliche Entwickelung des Wirtſchafts-
lebens gewährleiſtete, aber iſt doch in aller
erſter Linie dem Umſtande zu verdanken, daß
wir unſere Armee und unſere Flotte ſtets
ſchlagfertig erhielten. Wer hat aber gegen
die Heeres- und Marinevorlagen in den
Jihren 1874, 1880, 1887, 1889, 1893, 1897,
1899 und 1905 geſtimmt Der Freiſinn.
Bietet die Tatſache, daß zur Zeit auch der
Freiſinn für Heeresvorlagen zu haben iſt,
eine Gewähr dafür, daß er, wenn er einmal
wieder zu größerem Einfluß gelangen ſollte,
nicht zu ſeiner alten Gepflogenheit zurück-
kehren ſollte? Hat das deutſche Volk ver
geſſen, daß dieſer Freiſinn, der jetzt ſo oft
den Namen des Fürſten Bismarck im Munde
führt, dem Achtzigjährigen die Beglück-
wünſchung durch den Reichstag verweigerte

Und weiter. Der Freiſinn will neuerdings
ſein warmes Herz für den Mittelſtand ent
deckt haben. Wo ſind die Taten Der Frei
ſinn ſtimmte 1881 gegen die Handwerkerin-
nungen, 1890 gegen die gewerblichen Schieds
gerichte, 1896 gegen die Einſchränkung der
Offizters- und Beamtenwarenhäuſer, gegen
die Beſchneidung des Haufierhandels und des
Detailreiſens, 1909 gegen die Luxusſteuern
und gegen den Befähigungsnachweis im Bau
gewerbe, 1904 gegen die Kaufmannsgerichte
1906 gegen die Staffelung der Brauſteuer
zum Schutz der kleineren Betriebe, gegen
die Zigaretten- und Tantiemenſteuer, 1909
gegen die Beſteuerung der Wertpapiere, die
Talonſteuer, die Umſatzſteuer, die Wertzu-
wachsfteuer gegen den Ausfuhrzoll auf
Kohlen und Kalt, gegen die Mühlenumſatz-
ſteuer, der zum Schutze der Kleinmüller, und
hat gegen alle Steuernfürdie Börſe 1884, 1894
1900 geſtimmt. Dagegen ſtimmte er für
die Erbſchaftsſteuer, da ſich ſeiner Meinung
nach das von ihm allein geſchützte mobile
e tar dieſer Steuer am beſten entziehen
ann.

Und iſt der Freifinn, der jetzt ſo offen
kundig mit der Sozialdemokratie liebäugelt
v jemals ſjür die berechtigten Forderungen
der Arbeiter eingetrten? Bei den Ge
ſetzen zur Einführung der Kranken, der
Unfall, Jnvaliditäts und Altersverſicherung
der Einführung gewerblicher Schiedsgerichte
uſw. ſtand der Freiſinn auf Seiten der Geg-
ner dieſer Geſetze. Mag ruhig hie und da
ein freifinniger Reichstage kanditut ſich als
Gegner der Sozialdemokratie bekennen, das
darf uns nicht täuſchen, lautet doch meiſtens
der Nachſatz: Das ſchließt ein taktiſches Zu
ſammengehen bei den Wahlen nicht aus.

Daß ganz beſonders die Freiſinnigen nicht
wie ſie uns ebenfalls jetzt oft glauben machen

ſie durch Taten bewieſen, indem ſie gegen die
iandwirtſchaftliche Schutzzollpolitik, gegen die
Wuchergeſetze, gegendieLandwirtſchaftskammern
gegen den Börſenterminhandel in Getreide,
das Fleiſchbeſchaugeſetz und andere mehr
ſtimmten. Sie, die dem Großbetriebe in
Handel und Induſtrie jede Förderung ange
deihen laſſen, bekämpfen den Großbetrieb
in der Landwirtſchaft aufs ſchärfſte und
ſuchen Groß und Klein in der Landwirtſchaft
gegen einander aufzuhetzen, obwohl zwiſchen
Groß und Kleinbetrieben in der Landwirt
ſchaft eine enge Jntereſſengemeinſchaft vor
handen iſt, obwohl der Großgrundbeſitz auch
für den kleinen Beſitzer unentbehrlich iſt.
Nein, der Freiſinn iſt bauernfeindlich, darum
unterſtützt er auch den Hanſabund und ſtellt
ſich dem Bauernzerſplitterungsbund gegen
über ſympathiſch.

Alſo, wo freiſinnige Wahlredner erſcheinen
und Stimmenfang treiben, da ſeien ihnen die
hier angeführten unwiderleglichen Tatſachen

entgegengehalten. khp.
Der ReſerveOffizier.

Merſeburg, 27. Febr.
Jm Reichstage hat es vorgeſtern wieder

einmal eine Debatte über Reſerve Offiziere
gegeben. Es iſt eine ganz merkwürdige Er
ſcheinung, daß diejenigen, die in mehr oder
minder beißenden Sarkasmen und Bil der
Karrikaturen ſich ſtändig über die deutſchen
Offiziere auslaſſen, Himmel und Hölle in Be
wegung ſetzen, wenn ſie ſelber nicht in das
Offizierkorps zu gelangen vermögen. Die
Uniform ſteht doch ſo ſchön, und der Säbel
raſſelt doch ſo hübſch!

Es iſt eigentümlich, auf welche Unkenntnis
der Dinge man ſtellenweiſe ſelbſt bei Reichs
tags Abgeordneten ſtößt. Da werden zunächſt
die Unterſchiede hervorgehoben zwiſchen Ka-
vallerie und Jnfanterie, unſeres Erachtens
höchſt unpaſſende, ja für die Infanterie be
leidigende Vergleiche! Die Infanterie iſt die
entſcheidende Waffe, ſie iſt es in hundert ehr-
und ruhmvollen Schlachten geweſen und wird
es bleiben, alle anderen Waffen ſind notwen
dige Neben und Ergänzungs Waffen. Kaiſer
Wilhelm I. trug, wie der Bürger ſein All-
tagskleid, ſtändig den Rock eines Infanterie
Offtziers, nur bei beſonderen Gelegenheiten
legte er andere, entſprechende Uniformen an,
und auch Kaiſer Wilhelm II, trägt meiſtens

Jnfanterie-Uniſorm. eWie verhält es ſich denn nun eigentlich
mit den nicht zu Offizieren beförderten vor
mals EinjährigFreiwilligen 7 Zunächſt haben
ſie ihre militäriſche Ausbildung
zu dokumentieren. Jſt ſie genügend, ſo be
kommen ſie von dem vorgeſetzten Kommando
das Qu alifikations-Atteſt zum Of-
fier. Jm Beſitze desſelben ſtellen ſie ſich zur
Wahl beim Bezirks- Kommando ihres Wohn
orts, Dieſes giebt nun den Fragebogen an
den Bewerber aus und zieht gleichzeitig unter
der Hand Erkundigungen ein über den Be
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werder ſelbſt und ſeine Famſie, wode der
Leumund an erſter Stelle ſteht. Sind dieſe
Formalitäten erledigt, die meiſt mehrere
Wochen in Anſpruch nehmen, ſo wird Wahl
termin angeſetzt, wozu alle Offiziere des Be
n geladen werden. Jn dieſer

ahl liegt der Schwerpunkt, ob der Aspirant
befördert wird oder nicht, das Offizierkorps iſt
bei der Wahl völlig ſelbſtändig und niemand
verantwortlich, außer ſich ſelbſt. Eine Beeinfluſ-
ung ſeitens höherer Jnſtanzen findet nicht ftatt,
wer ſeinen „Papa“ zum Kriegsminiſter ſchickt,
weil er nicht zum Ofſizier befördert worden
iſt, iſt ſchon aus dieſem einen Grunde von
vornherein untauglich, erftens, weil ihm der
Mannesmut fehlt, eine vermeintliche Zurück
ſetzung mit Würde zu ertragen, ſodann wegen
militäriſcher Unkenntnis in militäriſchen
Dingen, ſonſt müßte er wiſſen, daß auf die
Wahl der Kriegsminiſter, auch nicht der
Korpskommandeur oder ſonſtwer, Einfluß hat.
Höchſtens können dieſelben Wünſche äußern.
Das Offizierkorps iſt ſich meiſt ſchon vor
der Wahl eintg, wen ſie wollen und wen ſie
nicht wollen. Wer wenig oden keine Ausſicht
4 bekommt einen zarten Wink vor der

ahl zurück zu treten, wer es tut, findet ſich
mit ſeinem Schickſal ab, wer es nicht tut,
ſchickt ſeinen „Papa“ zum Kriegsminiſter und
macht den Reichstag mobil. Helfen wird das
ſolange nicht, als die bisherigen Beſtim
mungen über die Offiziers-Wahl in Geltung
bleiben, und das wird wird vorausſichtlich
noch ſehr lange dauern.

Nun noch ein Wort über die „guten“
Garniſonen. Viele wollen nicht gern an die
Srenze, lieber nach Berlin, Potsdam, Halle,
Merſeburg, Frankfurt a. M., Wiesbaden uſw.
Die Verteilung an die einzelnen Regimenter
erfolgt durch den König (bei den Kadetten),
bezw. durch die höheren Kommando's. Auch
bei den aktiven Ofſizieren giebt es „Frage
bogen*, und wenn daraus hervorgeht, daß
der Urgroßvater bei Dennewitz erſchoſſen
wurde, der Großvater den badiſchen Aufſtand
mit niedergeworfen, der Vater bei Königgrätz
mit geſtritten und bei Sedan ſchwer ver
wundet worden iſt, ſo erzeigt man ſich den
Vorfahren in den Nachkommen dankbar, in
dem man den EnkelSöhnenOffizierſtellen giebt,
die geſucht ſind. Für Verdienſte um die
Armee und in der Armee, in ihr die Dank
darkeit. Wer aber ganz friſch hinein kommt in
die Armee, muß damit rechnen, daß er zu

nächſt an der Grenze anfängt. Iſt er recht
tüchtig, ſo wird er bald in Berlin ſein, ganz
gleich, ob er Müller oder Schulze heißt.

Das könnten eigentlich auch die ReichstagsAbgeordneten wiſſen van vatag

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Februar. Hofnachrichten.Se. Maj. der Katſer wohnte der hege
Vorſtellung in der Königlichen Hofoper bei
mit den Prinzen Joachim, dem Prinzen Ulex-
ander von Griechenland und den beiden älte
ſten Söhnen des Prinzen Friedrich Karl von
Heſſen. Gegeben wurde die Zauberflöte unter
drs des königlichen Muſikdirektors Dr.

München, 25. Febr. Bei der Reichs
erſatzwahl im Kreiſe Jmmenſtadt erhielt
Amtsrichter Emminger (Zentrum) 11 856
Rechtsanwalt Thoma (überal) 10588,

Vo et ger (Sogſaldemotrat) 3808 Stimmen.
Jn der Hauptwahl 1907 hatten das Zentrum
12 013, die Liberalen 10,633, die Sozialdemo-
kraten 1999 Stimmen. Zentrum und Liberale
zwiſchen denen jetzt wieder die Stichwahl an
ſteht, ſind ſich aber in ihren Stimmen an
nähernd gleichgeblieben, während die Sozial
demokraten, welche den Liberalen in der Stich
wahl helfen wollen, ihre Stimmenzahl nahe-
zu verdoppelt haben.

Rußland.
Petersburg, 24. Febr. Der Präſident

der ſtändiſchen Reviſtons kommiſſion d'André,
der gleichzeitig hoher Beamter im Senat iſt,
wurde von dem Senator Neidhardt wegen
Erpreſſung und Beſtechlichkeit von ſeinen
Tore enthoben und dem Gericht über
geben.

Cokales.
Merſeburg, 27. Februar.

Erxzelleuz von Dieſt Jm hohen
Alter von 84 Jahren iſt heute Morgen um
9 Uhr Herr Regierungspräſident a. D. Exz.
Guſtav von Dieſt ſanft entſchlafen. Seit
Wochen war man ſchon auf das Ende vor-
bereitet, doch dachte man noch immer, daß
ſeine kräftige, zähe Natur dem allmählichen
Verfall der Kräfte noch einige Zeit ſtandhal-
ten könne. Durch ſeinen Tod iſt unſerer
Stadt eine der bekannteſten und ehrwür-
digſten Perſönlichkeiten genommen worden.
Merſeburg darf es nie vergeſſen, was ihm
der Entſchlafene in den 35 Jahren ſeines
Hierſeins geweſen iſt. Auf die Verwaltung
des Regierungsbezirks hat er während ſeiner
Amtszeit (1876--1894) nachhaltigen Einfluß
ausgeübt, aber weit über die Grenzen deſſel
ben hinaus erſtreckte ſich ſeine Tätigkeit und
ſeine Bedeutung. Es iſt nicht zuviel geſagt,
daß Exz. von Dieſt eine der bedeutendſten
Perſönlichkeiten unſeres Vaterlandes in der
2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts geweſen
iſt. Mit faſt allen großen Männern ſeiner
Zeit hat ihn ſein amtliches Wirken zuſam
mengeführt, mit Vielen verband ihn perſön-
liche Freundſchaft. Unſer alter Kaiſer Wil
helm und Kaiſer Friedrich ſchätzten ihn hoch,
dem erſten Kanzler hat er wichtige Dienſte
geleiſtet. Als Reichstagsabgeordneter war er
Mitglied der Deputation, welche den König
von Preußen 1870 71 um die Annahme der
Kaiſerkrone bat. An allen kirchlichen Bera-
tungen hat er als Mitglied der General u.
Provinzialſynode teilgenommen, bis das zu
nehmende lter ſeinem regen kirchlichen Eifer
ein Ziel ſetzte. Jn der letzten Zeit war er
körper ſich ein gebrochener Mann, beſonders
ſeit dem Tode ſeiner treuen Lebensgeſährtin.
Wer ihn vor 30 Jahren gekannt hatte in der
Fülle ſeiner körperlichen Kraft, konnte beim
Anblick dieſes gebrochenen Greiſes Wehmut
nicht unterdrücken. Sein Ende war ein ſanf-
tes. Wir aber haben an ſeiner Bahre den
Eindruck, daß wir einen Mann verloren
haben, auf den unſere Stadt ſtolz ſein konnte.

Der Zug- und Lokomotivführer.
Den Zugführern und Lokomotivführern der
Königl. Preuß. Staatsbahn, die bis jetzt eine
Zwitterſtellung inne hatten, iſt nun endlich
der Wunſch, in die Reihe der mittleren Be
amten einzurücken, erfüllt worden. Das
Königl. Preuß. Eiſenbahn Nachrichtenblatt
veröffentlicht in ſeiner Nr. 5 vom 15. Febr.
die es Jahres einen Erlaß an ſämtliche Preu
ßiſche Eiſenbahn Direktionen, daß zufolge

rieren loſen Cacao zu ſcheinbar billigen
Preiſen, während Van Houtens Cacao,
wie bekannt, nur

Frappierend.
Es iſt eine unverkennbare Tatſache, daß
als tägliches Getränk an Stelle von
Kaffee oder Tee wirklich guter Cacao
immer mehr Eingang findet,
Umſtand, beſonders die großen Erfolge
von Van Houtens Cacao, haben ſich viele
Geſchäfte zunutze gemacht und offe

in verſchloſſenen
Büchſen auf dem Markt iſt. Es iſt
nun ein intereſſantes Experiment, dieſen

Burgen-

Dieſen

einigung frel.

Kunſkverein
zu Naumburg a. S.

Vortrag des Archit.kten Profeſſor
Bodo Ebhardt Berlin über:

und Städtebau
im Mittelalter und ſein

Einfluß auf die Kunſt
am Dienstag, den 7. März

abends 8 Uhr,
in der Aula des Realgymnaſiums

zu Naumburg a. S.
Eintritt für die Mitglieder des

Kunſtvereins und der Bürger Ver-

Königl. Kadineitsordre vom 30. Januar 1911
die Preuß. Eiſenbahn Zugführer und Loko-
motivführer in die Klaſſe der Subalternbe-
amten eingereiht ſind.

Weiße Wand. Es iſt der Direktion
„Weiße Wand“ unter großen Mühen und
Opfern gelungen, den 2. Teil der „weißen
Sklavin“ für morgen Dienstag, und über-
morgen M ttwoch, zur Aufführung anzuſetzen.
(Siehe Jnſerat.) Nach der beifälligen Aufnahme
die ſ. Z. der 1. Teil, gefunden, iſt ein
Gleiches auch für den 2. Teil zu erwarten,

Treibende Leiche. Heute mittag kurz
nach 1 Uhr wurde von der Waterloobrücke
aus ein in der Saale treibender Leichnam
einer erwachſenen Perſon geſichtet. Näheres
iſt z. Z. nicht bekannt.

Die Jeſuiten und der „Merſeburger
Correſpondent.“

Nicht um unſern Leſern täglich Ausein-
anderſetzungen mit dem „Corr.“ zu bieten,
ſondern um der Wahrheit zu ihrem Rechte zu
verhelfen, müſſen wir auf die Entgegnung
des „Corr.“ in ſeiner letzten Nummer, betreffs
der Haltung der Freifinnigen zur Aufhebung
des Jeſuiten-Geſetzes, nochmals antworten.

Der „Corr.“ ſtellt es ſo dar, als handle es
ſich um eine ein malige Abſtimmung im
Reichstage wegen Aufhedung des gedachten
Geſetzes. Das iſt falſch. Da wir aber in
gewohnter Weiſe ein Beſtreiten feſtſtehender
Tatſachen zu gewärtigen haben, ſo verweiſen
wir erſtlich auf Meyer's Konverſations- Le xikon,
5. Aufl., 9. Band, Seite 558, wo es heißt:
„Jeſuitengeſetz vom 4. Jult 1872 Dem
Antrag, das Jeſuitengeſetz aufzuheben, wurde
wiederholt vom Reichstag zuge-
ſt immt, jedoch vom Bundesrat die Zu-
ſtimmung verſagt.“ Wir verweiſen ferner-
hin auf das General Regiſter zu den ſteno-
graphiſchen Reichstags Berichten und demge-
mäß auf dieſe Berichte ſelber, woraus ſich
ergiebt, daß die freiſinnige Volks
partei nicht einmal, ſondern wiederholt für
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes geſtimmt und
damit unzweideutig zu erkennen gegeben hat,
daß ihr die Rückkehr der Jeſuiten nach Deutſch
land genehm ſei. Daß dieſe feſtſtehenden Tat
ſachen uns gegenüber vom „Corr.“ wieder
beſtritten werden, darauf ſind wir gefaßt.

Sodann ſagt der „Corr.“ auf unſere Frage,
ob es richtig ſei, daß freifinnige Kandidaten
für die Zuſicherung von Zentrumsſtimmen
bei Stichwahlen öfters die Zuſicherung threrſeits
gegeben hätten, für Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes zu ſtimmen „Auf ebenſo ſchwachen
Füßen dürfte die Behauptung von dem
Stichwahlabkommen zwiſchen Zentrum und
Freiſinnigen ſtehen. Auf dieſem Gebiete wer
den ja, wie auch die konſervative Partei ſehr
gut weiß, mitunter Abkommen der
wunderlichſten Art getroffen und
wohl auch Verſprechungen gemacht, auf die
man ohne ein gewiſſe Zwangslage niemals
eingehen würde. Hieraus nach Jahrzehnten
noch Vorwürfe zu erheben, grenzt jedenfalls
etwas ans Lächerliche, da ſich in
dieſer Beziehung die Parteien untereinander
wenig vorzuwerfen haben.“

Nein, Herr „Corr.“, die durch unſere Fragen
an Sie aufgeſtellten indirekten Behauptungen
ſtehen nicht auf ſchwachen, ſondern auf ſehr
ſtarken Füßen und daß Sie, wenn Ste ſich
nicht anders zu helfen w'iſſen, den Gegner ins

Febr. 4. März
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Tächerliche zu ziehen ſuchen, iſt ein ſo alter
Tric, daß er nachgerade abgeſtanden iſt.

Wir behaupten nach wie vor 1) Die frei-
ſinnige Volkspartei hat im Reichstage nicht ein
mal, ſondern wiederholt für Aufhebung des
Jeſuitengeſetzesgeſtimmt, ſchon vor 1894, 2) Es
haben freiſinnige Kandidaten evangeliſcher
Konfeſſion wiederholt die Zuſicherung ge-
geben falls ihnen in der Stichwahl die Zen-
trumeſtimmen zufielen, im Reichstag den je-
weils einzubringenden Zentrums Antrag auf
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes zu unter-
ſtützen.Dur nennen wir für einen Evangeliſchen

einen unſauberen Handel!
So, Herr „Corr.“, nun können Sie in ge

wohnter Weiſe wieder behaupten, das ſei nicht
ſo, ſondern verhalte ſich ganz anders. Den
Beweis an intereſſanten Einzelheiten be-
kommen Sie noch während der Wahl Kam-
pagne nach Zeitungsberichten geliefert

Kleines Feuilleton
Bei einer Aceiylengas Exploſion

getötet. Jn Wettſetten bei Jngolſtadt ift
det einer mit Hilfe ſeiner Blendlaterne
bewirkten Reparatur ſeiner Acetylengasanlage
der Rappenwirt Diepold durch die entſtehende
Exploſion getötet und von ſeinen beiden
Söhnen der eine lebensgefährlich verletzt
worden.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 27. Febr. Der Rabattſparverein
Berlin Nord ift wegen 500000 Mark Unter
bilanz in Liquidation getreten. Die Betrof-
enen ſind meiſt kleine Leute.

Lnuckenwalde, 25. Febr. Hier wurd,
ein junges Mädchen von einem verſchmähten
anſcheinend irrſinnigen Liebhaber auf der
Straße durch drei Schüſſe ermordet. Dann
ſchoß ſich der Täter eine Kuzel in den Kopf.

Windhuk, 26. Febr. Auf der Farm
Amalig, vierzig Kilometer von Gibeon,
iſt ein dreikarätiger Diamant in Bau
grund gefunden worden. Dreißig Felder ſind
bereits abgeſteckt.

Dresden, 24. Febr. Der Schlußakt
einer Familtentragödie hat fich in Dresden
abgeſpielt. Oberhalb des Hotels „Bellevue
waren am Elbufer am Mittwoch die
Kleidungsſtücke von zwei weiblichen Perſonen
aufgefunden worden. Die Vermutung daß
die Eigentümerinnen der Kleidungsſtücke den
Tod in der Elbe geſucht haben dürften, hat
ſich beſtäätigt. Die Kleider ſind von Ange
hörigen der beiden Toten (Mutter und
Tochter) rekognosziert worden. Sie gehören
der 1859 in Olbernhau i. Erzgebirge
geborenen Jagenteurswitwe Marie Magdalene
Wohlfahrt geb. Geißler und deren
Tochter, Martha Helene Wohlfahrt, 1887 in
Berlin geboren, an. Die unglückliche Fa
milie (ihr Oberhaupt iſt vor einiger Zeit in
geiſtiger Umnachtung in der Landesirren
anſtalt Colditz verſtorben) war zuletzt in der
Breithauptſtraße zu Freiberg wohnhaft.
Mutter und Tochter ſind, wie aus den in
ihren Kleidern vorgefundenen Eiſenbahn
fahrkarten hervorgeht, in der Nacht zum
Mittwoch nach Dresden gefahren. Wahr
ſcheinlich haben Exiſtenzſorgen ſie an ihrem
Leben verzweifeln laſſen. Die Leichen der
Ertrunkenen konnten wegen des hohen
Woſſerſtandes noch nicht geborgen werden.

Die Mitgliederbücher werden in der Zeit vom 20.
d. J. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt dio Auszahlung der auf 60/0 fostge-
setzten Dividende für vollgezahlte Anteils und Auszahlung doer

iedener Genossen.
Für nicht vVollgezahlte Anteile sind in derselben Zeit die

Beiträge zu entrichten.

Vorschuss- Verein zu Merseburg.
ossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

m g. H. Peters. Rauohb.

Der Vorſtand.
Kirchlicher Verein des Herrenzimmer Eiche

c e der z von beſter er m rerkunft, lange Zeit der Luft und nur beſte, ſolide Ausführung,e a e m nrit e nens Cacao zu vergleichen. Der dala eünterſchied iſt e h ja abends 8 Uhr, im „Sächſiſchen Hof G. Schaible e a
leicht erklärlich iſt. Bei Licht beſehen Diskuſſions- Abend. Werkstätten tür c u
werden Sie aber auch finden, daß, Thema: Wie erziehen wir unſere Wohnungseinrichtungen Olere mit Ertqtganz abgeſehen von dem köſtlichen Ge Kinder zu tüchtigen Bürgern Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 26 a
ſchmack und Aroma, Van Houtens unſerer Zeit und Alter Markt 1. e M. I. is und M.Cacao im Gebrauch noch dkono- Referenten: Herr Kantor Sachſe W Sehr große Auswahl. e
miſcher iſt als die ſogenannten billigen und r Boit. (454 Transport nach allen Orten i öAngebote minderwertiger Produkte. Gäſte willkommen. Deutſchlands frei. (458 Mechunges weise man rurhen,

Der Vorstand. Katalog gratis und franko.
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sohwerem Leiden unser liober Bruder, Sohwager und Onkol,

der Kaufmann

Velix Heilmann
im Alter von 29 Jahren.

Dies zeigen in tiefer Trauer an

Geschwister Heilmann.
Mersoburg, den 25. Februar 1911.

Die Beerdigung findet Dienstag den 28. Fobruar, naoh-
(461mittags 3 Uhr vom Trauerhause Neumarkt 36 aus statt.

Heute nachmittag 4 Uhr veorschied naoh kurzem, aber

Merſeburger Kreisblatt net „JDuſtr. Gonntagsblatt“.

Montag früh s 3 Uhr verschied naoh kurzem Kranken-
lager meine liebe unvergessliche Frau, unsere treusorgende
Mutter, Sohwester, Schwiegermutter und Sohwägoerin

Frau Karoline Bauer
im 69. Lobensjahroe.

Um stilles Beileid bitten

Friedrich Bauer,
Marie Seibicke, geb. Bauer,
Max Seibickoe.

Merseburg, den 27. Februar 1911.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 2 Uhr vom

Trauorhauso aus statt. (465

Februar
95050000

Statt besonderer Anzelgoe.
Die glückliche Geburt eines ge

ſunden
Cöchterchens

zeigen hocherfreut an
Regier.- Rat Cuchen

und Frau.

Formulare auf Zurückſtellung vom
Militärdienſt, nach den Vorſchriften
des Kgl. Landrats Amts hierſelbſt,
ſind vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Kinder Pferdeſtall,

ut erhalten, preiswert zu ver-
aufen. Rich. Ronne im Kreiebl.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Klettenwurzel Haaröl
von Carl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar
bodens und Beſeitigung der Schinnen.
Seit über 50 Jahren eingeführt, be
währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein
zu haben in Flaſchen mit Stegel
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfa. bei Rich.
Lots, vorm. Otto Werner.

„Die weisse Sklavin““
2. Teil;

hente Dienstag und Mittwoch
im Thenter Weisse Wand“.

Dienstag den 28. Februar
I. Vorstellung abds. Punkt /38 Uhr.
2. 9 9 9 9Mittwoch den 1. März

Kindervorstellung nachm. 4 ,6 Uhr
1. Vorstellung „weisse Sklavin“ abds. Punkt 6 Uhr.

2. 1183. 9 9 9 9 99

Es ladet ein
die Direktion

h

393ößßö
W

Hus dem Fenſter
geworfen

iſt das Geld, das Sie für lachahmungen von Kathreiners
IIalzkaffee oder für „loſe ausgewogenen“ ſogenannten
Malzkaffee ausgeben, der oft weiter nichts ilt, wie
gebrannte Serſte. für die Srnährung hat nur das
Beſte Wert. Darum ſollten Sie beim Einkauf nur
echten Kathreiners IIlalzkaffee nehmen, der ſich ſeit
20 Jahren als der beſte IIalzkaffee in allen Kultur-
länclern bewährt hat. Ss gibt keinen IIlalzkaffee auf
der Welt, der an die Verbreitung des echten Kathreiners

IIlalzkaffee auch nur annähernd heranreicht.

Her Gehalt maeßlol

Gangze Namen auch Vornamen werden
zum Zeichnen von Wäſche angefertigt.

M. Schnee Nachfi.Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34. 1 Sommerſpul.

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 28. Febr., Abds. 7 Uhr

Geldnotist das Uebel der jetzigen Zeit. Wollen Sie sparen,
s0 sparen Sie am richtigen Fleok. Im
Kauthaus für Ilerren- Bekleidung

G. m. b. H.
finden Sie zu bekannt billigen Preisen ein grosses Lager
in neuen, verliehen gewesenen und getragenen

Paletots, Ulster, Anzüigen, Hosen etc.
Paletots M. 8, 12, 18 usw. Anzüge M. 10, 14, 20 usw.
Prack- und Gesellschafts- Anzüge werden bill. verliehen.
Halle a. S., Leipzigerstr. II. 2 grosse Schaufenster.

Hur Desinfektion
der Ställe, Stallgeräte, Geſchirre c. empfehle billigſt

Carbolſäure, Creſolin,
Carbolineum, Creofotoel,
Kienteer, Steinkohlenteer,

Schwefelſäure, Salzſäure,
Carbolpulver e.

SCduard Klauss,
Merseburg. (462

blattlauf und Momentausrücker, ſind
unſtreitig die beſten der Welt! Herr
liche Wäſcheglättung, daher lohn
Einnahme! Teilz. gern geſtattet.
Ernst Herrschuh, Chemnitz 159.

Größte Mangelfabrik. Preisl. gratis
(Ex.) Schnell, ſicher. Pr. frei.Für die Redatiſon veramtwormch: n dolſ Heine. Drng und Verlag von Rudolf Heine.

Wäschemangeln 2. Familienabend der

S Altenburg.
Bee Donnerstag, den 2. Märe m abends 7 Uhr in der Reichskrone.c Lieder aus dem Thür. Volkslteder

für Hand u, Kraftbetrieb, mit Unter buch. (450Der Vorſtand.

Jnſtitut Boltz
Jlmenau i. Thür.

Zur Desinfektion der Vieh
ſtälle (bei Maul- und Klauen
ſeuche), der Gruben c. empfehle
ich
Carbolsäüure, Creolin,
Lysol, Desintektions-

pulver, COhlorkalk
in ſtärkſter Ware.

Oskar Levberl,
Drogen und Farben-

handlung.
BRurgstrasse 18.

Haus u. CGrundbeßitzerverein.

Geueralverſammlung
den 10. März, abends 8/, Uhr, im

„Herzog Christian“:
Tages ordnung:

1. Jahresbericht.
2. Erledigung und Entlaſtung der

Jahresrechnung.
Wahl der Vorſtandsmitglieder.
Abänderung der Satzungen.
Feſtſtellung des Jahresbeitrages.
Einquartierungefrage.
Müllabfuhr.
Allgemeines.

e

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Karl Alfred Oskar

Walther, S. d. Gärtneretbeſitzers Vaarſch
in Löbejün Otto Gerhard, d. Brauers
Seiler; Lieſelotte, T. d. ZahlmeiſterAspi-
ranten Stein. Getraut: Der Gaſt
wirt Otto Albert Steiner mit Frau Alice
eb. Romerſa.Donnerstag abendss8 Uhr, Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimat. Diak.
Wuttke.Stadt. Getauft: Heinz Helmut
Guſtav, S. d. Klempnermſtr. Röder
Paul Franz, S. d. Arb. Naumann
Friedrich Erich, S. d. Fabrikarb. Loh
kämper Beerdigt. Der j. S. des
Arbeiters Ferl; der Rentenempfänger
Liebram; die Witwe Becker.

Altenburg. Getauft: Felix Karl,
S. d. Arb. Wagner. Getraut: der
Böttcher Georg Peter Möller, mit Frau
Wilhelmine geb. Bräſe. Be erdigt:
Die unverehelichte Marie Rödel.

Donnerstag, den 2. März nachmittags
4 Uhr Verſammlung der Helferinnen des
Armenpflege Vereins der Altenburg.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein fällt
aus (Familienabend).er. Get auft: Frida Lieſe
lotte Gertrud, T. d. Reſtaurateurs Her
furth; Willi, S. d. Maurers Schmidt,
Anna Charlotte T. d. Arb. Linke, Emma
Hilda, T. d. Kutſchers Maffee. Be
kraut: Der Kutſcher J. Kohla, mit A
M. Lüttig.

Standes amtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

(Vom 20. bis 236. Februar 1911.)
Eheſchließungen: Der Eiſen

bahnunterhaltungsarb. Paul Sajonz u.
Auguſte Sajonz geb. Posprich, Neumarkt
68; der Reſtaurateur Otto Steinert und
Alice Romerſa, Teichſtr. 15; der Böttcher
Peter Möller und Wilhelmine Fleiſcher

eb. Bräſe, Radewell der Kutſcher Johann
Kohla und Martha Lüttig geb. Heinrich,

tshäuſer 8.u t ren: Dem Kaufmann Selmar
1 S., Burgſtr. 22; dem Malermeiſter
Michaelis 1 S., Sand 16; dem Vizefeld
webel Müller i T., Weißenfelſerſtr. 46;
dem Vigzefeldwebel Stille 1 S., Wagner-

weg S orben: Frl. Henriette Rödel,
62 J., Roſental 22; der S. des Arbeiters
erl, 4 M., Hüterſtr. 1; der Arbeiter Karliebram, 83 g. Preiteſtr. 26.

Einj. Fähnr., Prim., Abitur 1 Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

1Der Vorſtand.
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